603  ….wo der Bartli die Wurst holt!
Dem Äntsch sein Rebberg wirkte gepflegt. Grund genug, am Montag einmal eine Auszeit zu nehmen. Und was tun bei diesem schönen Wetter?

Ich könnte ja einmal inkognito ins Schwimmbad, in den Schluefweg gehen. Da kam mir, dem Äntsch, ja wieder die Fähigkeit gelegen, sich in eine andere Per- son zu verwandeln.

Gesagt, getan! Nur meine Badehose musste ich noch austauschen, da ich das letzte Mal 1960 meine Zehe ins Wasser des Schlufi getaucht hatte. Und natür- lich, eine Bratwurst war noch zu kaufen, denn dass Grillstellen vorhanden waren schien mir noch bekannt.

Da hatte sich aber viel verändert! Vor allem die Badekleider der vielen schönen Frauen konnten auch noch einen alten Greis wie mich durchaus begeistern. Hinein in s`kühle Nass und auf den Rücken! Vom Brustschwimmen hatte mir meine Frau schon längst abgeraten, wegen meines schmerzenden Rückgrates.

Wie herrlich! Und da soll umgebaut werden in naher Zukunft? Für was eigent- lich ? Ist das Bassin undicht? Mein Blick gegen den  Himmel gerichtet genoss ich das kühle Nass; es tat meiner Seele einfach gut! 

Aus dem Wald zogen Rauchschwaden, vermischt mit feinem Wurstgeruch über das Wasser. Sie kitzelten meine, Äntsch`s Hakennase. Der Magen knurrte so laut, dass eine vorbei schwimmende, junge, hübsche Dame erstaunt ihren Kopf zu mir wendete. „Besser, ich verlasse das kühle Nass und besänftige zuerst meine Hungergefühle“, knurrte ich vor mich hin. Unter die Dusche und ab unter die nahen Tannen!
Einige Feuer brannten schon. War wohl nicht der einzige mit knurrendem Magen! Ich suchte mir die nächst-liegende Feuerstelle aus. Knisternd brannten fünf aufeinander geschichtete Scheite. Mein Blick schweifte rund um mich herum. Niemand schien jedoch zuständig zu sein für dieses Feuer. 
Vor meinen Füssen lag ein Holzscheit unnütz am Boden. Ich hob es auf, um es auch den Flammen zu opfern. Denn wie mehr glühende Holzkohle, umso mehr Leute könnten doch ihr Fleisch auf der Hitze braten! 
Wie falsch diese Überlegung war, konnte ich ja noch nicht wissen. Eine Stimme hinter meinem Rücken brummte plötzlich: „Was machen sie denn mit meinem Feuer! Das Holz ist nicht zum Verbrennen!“ Verständnislos blickte ich zurück. Ein Mann in gehobenem Alter kam leicht empört auf mich zu. Was ich “seinem“ Feuer antat, war eindeutig nicht in seinem Sinne! 
Er ergriff das angesengte Holz und legte es wieder auf seinen angestammten Platz zurück. „Das ist ein Holzstück, mit dem ich“mein“  Feuer ordne und ist nicht für die Flammen gedacht!“ Erhobenen Hauptes stolzierte er wieder zu seinem Liegestuhl zurück, legte sich hin und schmunzelte ob seines eindrück- lichen Sieges über einen solchen “Feuerbanausen“. 
Mir, dem Äntsch, kam der Spruch vom “…..Bartli, der den Most holt“ in den Sinn. Beeindruckt trug ich meine Wurst an eine andere, tolerantere  Feuer -stelle, wo ich willkommener war. Die Feuerstellen in der Badi sind eigentlich für alle Badegäste da. Meinte ich bisher!

Es entwickelte sich bald  ein lustiges Gespräch, während unsere Würste brutzelten. Und wo mir niemand zeigte, „….wo der Bartli die Wurst allenfalls nicht zu holen hat!“
Nun, meine Wurst war jedenfalls bald schön braun gebraten und duftete ver -führerisch. Das “Feuergenie“ aber schaute immer noch auf seine Uhr. Es schien, als ob er genau nach Stopp-Uhr zu grillieren gedachte. Niemand wagte, sein von ihm gehegtes Feuer mit zu benutzen.

Wehe ich hätte darauf beharrt, meine Wurst auf seinem Feuer mit braten zu wollen. Ich wäre wohl hungrig in den Äntschberg zurück gekehrt!

